
Besprechungen

Än allen diesen Ereignissen und Schwierigkeiten War Chiesa als Vıkar un!:
nachher als Bıschof VO  e Pekıng bis sSC1INCM ode beteiligt Er WAar keine
Kampfnatur WIC Megr Maigrot Er beschäftigte sıch nıcht mıt der Lösung der
sinologischen Fragen WOZU nıcht imstande WAÄTr, da nıemals ZUT Beherr-
schung der chinesischen Sprache brachte Er War der Seelenhirte, dem
UL  3 das Heil der Seelen, die Mission, das Aushalten SC1INCT Missıonare

ihrer schwierigen Lage SIN  5°  AF und der deshalb TOLZ SC  Ccs absoluten Ge-
horsams den Hl Stuhl manchmal die Jletzte Konsequenz VEeETM15S5SC lLieß
SO gab selbst dem Kaiser die verlangte Erklärung und dräangte azu uch

Missionare die Ournon mıt SCINCT Gutheißung appelhierten, hne
daß selber appelliert hatte
Die Bıblıographie mıt Angabe des Standortes der der Edierung der Zitierung
G‘CeT Schreiben Chiesas umfaßt U15 Nummern (S 11—54 2158 davon werden
vermi16t 406 werden Zanz der Auszug abgedruckt (Verzeichnis X—AXVIIM)
mıt jeweılıgen Erklärungen bezg]l der genannten Persönlichkeiten und Texte,
W1e der schwer verstandıgen, besonders der chinesıschen Worte Das Materıal
wurde Aaus der anzCcn Welt Zus ammengetragen Diıe Abkürzungen bezeichnen

Archiıve und Bibliotheken XIX—AXAXI) Eine reiche Literatur VO  - vielfach
schwer zuganglıchen Werken wırd ZU Erklarung beigezogen XXII— X XXIT)
Die Briefe bringen viele bisher dunklen Vorgange endgültige Klarheit

ber dıe verzwickten Jurisdiktionsfragen der die Eıdesforderung der
Vikare Mensaert hat diese Ergebnisse 111 dem Artikel etablissemen!

de la Hierarchie catholique Chine de 1684 (Arch Fr Hıst A, V
[1953] 369—416) zusammengefaßt Auch für dıe Beurteilung des Kıten-
streıtes ergeben sıch manche Lichter Über das Verhältnis Tournon schrieb

V  — den Wyngaert den Artikel Mgr della Chiesa, evEque de Peking ei
Antonı1anumMegr Maıiıllart de OUrnon patrıarche d’Antiochıie

XII 1947 65—91 Die Introductio OX HITE bietet 1NC
klare Einführung die Verhältnisse und Vorgänge Die Herausgeber beflei-
Bigen sıch edler Objektivität. Wiır IL1LUSSCIL ıhnen dankbar SC1LI für iıhre uncCI-
müudliche Arbeit. Ein zuverlässıges und eingehendes Register (p SUTE895)
erleichtert den Gebrauch des Buches wesentlich.
Walberberg Dr Benno Bıermann

VAN WINSEN (g A SC Meelevend begrıijpen Een studıe Ver het VOI-
band tussen de godsdienstwetenschap de miss10ologie. Academisch proef-
schrift, Nıjmegen (Lazarısten Studiehuis St Vıncentius Paulo) 1954 XII
un: 129

Die der katholischen Universität Nıjmegen vorgelegte Dissertation hat e1inNn
IThema ZU Gegenstand das legter eıt schon verschiedentlich ZU Debatte
gestellt worden 1ST Es geht das Verhältnis VO  — Theologie und profanen
Grenzwissenschaften zueinander Die Frage WIT'! auf das Verhältnis zwischen
Missionswissenschaft W) und Religionswissenschaft (Rw) eingeschränkt
Weit ausholend beschäftigt Vf sıch einleitenden Hauptstück (1 —14) mıiıt der
Tatsache des Missionswerkes Er g1ıbt summariıschen Überblick ber dessen
Geschichte den ZWCI legten Milennien Daran knüpfen sıch Überlegungen üuber
den Gebrauch VO  - göttlıcher Gnade un menschlicher Mıtwirkung un über den
Gebrauch VO natürlıchen un übernatürlichen Mitteln Sodann charakterisiert
xr die Gegenwart als besonders gunstig für die Untersuchung des gewählten
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i’robleins und segßt dıe Gründe auseiınander, dıe ıhn bewegen, behandeln.
Ks folgt ıne Zusammenstellung dessen, Was katholische Miıssionare auf dem
Gebiet der Religionsforschung geleistet haben Schliefslich wırd der besondere
Gesichtspunkt angegeben, der herausgearbeıtet werden soll
Das zweıte Hauptstück 15—66 ist praktisch e1INeEe Einleitung in die Rw Es
beschäftigt sich miıt den verschiedenen Auffassungen VO  - Religion un mıt den
Ursachen diıeser Verschiedenheit. Vf selbst entscheidet sich für dıe Wesens-
bestimmung de Grandmaison’s. Weiter wird über Entstehung, 1el und Schwie-
rıgkeiten der Rw gehandelt. Sodann werden dıe verschıiedenen Rıchtungen in
der Rw dargestellt, schließlich „„‚konkret“ ZCNH, WwW1Ee die Rw 1n den Dıenst
der Mw stellen se1 Der Miıssionar mMu sıch be1 der Beschäftigung mıt der
Rw azu bequemen, gegenüber den einheimischen Religionen ‚„dıe einlebende
Haltung“ anzunehmen. ‚Unter einlebender Haltung verstehen WITr, da{fß CIn
Aufßenstehender iıne andere Religion miıtlebend begreıfen und erfühlen ann
(43) Dann werden dıe einzelnen Stadien un: Phasen dieser „einlebenden Hal-
tung“ beschrieben un dıe Bedingungen angeführt, die eın solche Haltung -
möglıchen.
Im driıtten Hauptstück 67—97) behandelt V{ „dıe Missionswissenschaften un!
dıie einlebende Haltung“. gıbt ine kurze Geschichte und Beschreibung
der Mw und legt „seine”“ Missionstheorie dar, dıe 1n der Akkommodationsfrage
gıpfelt. Aus der Pflicht ZUrTr Akkommodatıon folgert die Pflicht der „e1In-
lebenden Haltung“ für dıe Mw.
Das vierte Hauptstück (98—127) über den „Kontakt zwischen Missiologı1e un!'
Religionswissenschaft“ beginnt miıt der Darlegung des Verhältnisses der Mw
iıhren Hilfswissenschaften und mıt der Charakterisierung der mi1ssıonsw1ssen-
schaftlichen Methode. Dann wırd diese „konkret“ der Rw zugepaßt. dıe
Rw „„als Wert 1n sıch“ wiırd dem Missıonar und der Missionsarbeit 1mM allge-
meıiınen und den mi1ss1iologıschen Disziplinen: Missionsgeschichte, Missıographie
un: Missionstheologie 1m besonderen gegenübergestellt. Es folgen die bekann-
ten praktischen Grundsäte der Akkommodatıon und ZWE1 Vorbilder Aaus der
Miss1ıonspraxIs: 1° dıe Heiratsbräuche 1n China, 2) dıe Anpassung 1n Philosophie
und Theologie.
Zum Schlufß WIT':! folgende „Endkonklusıon des gesamten Werkes“ aufgestellt:
‚Rw un Mw bleiben voneınander geschieden un getrenn(t, jede autonom auf
ihrem Gebiet, ber einander ın synthetischer Arbeit anfüllend und bereichernd.
Beide treffen sıch 1n einer einlebenden missionarischen Haltung un wiıirken
mıt der Ausbreıtung und Pflanzung der Kirche‘
Diese eingehende Darstellung des nhalts der Dıssertation mag als Beurteilung
angesehen werden. Es se1 noch auf folgende die Mw betreffende Einzelheiten
hingewiesen: Es ist erfreulich, dafß Vf der Bedeutung Schmidlins für das Ent-
stehen der katholischen Mw gerecht wıird Weniger verständlich ist deshalb, dafß
in der ‚Liste der vornehmlichsten Laiteratur“ Schmidlin auch nıcht miıt einem
seiner grundlegenden Werke genannt wırd! Dafür erscheinen Autoren, deren
Werke VO  - Schmidlin abhängig sınd, daß INa tast VO  } Übersegungen
sprechen könnte. Zum andern ist erstaunlich, daß V{f sıch die Auffassung
eıgen gemacht hat, Mw se1 nıcht als Wissenschaft, sondern als ‚w1ıssenschaft-
liche Spezlalisation‘ (69) Zu betrachten. Die Gründe, dıe anführt, ließen sich
auf jede beliebige theologische Diszıplın beziehen; g1ıbt doch aum e1ıne, die
sıch 5 ausschliefßlich mıt einem Gegenstand befaßlt, dafß S1€e iıhn nıcht mıiıt eiıner
andern teilen mußte Als pOosıt1v ist werten, dafß Vf den Mut hat, sich
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dıe einselt1ig kırchenrechtliche Auffassung des Begriffs ‚plantatıo ECC-

lesiae‘ stellen (86) Doch ann INn der Schlußfolgerung, die daraus zıeht,
nıcht hne weıteres beistimmen. Es bleibe hiıer dahıingestellt, W1Ee plantatıo eccle-
s1ae theologisch verstehen se1. Sicherlich nıcht S dafß d1ıe gesamte Missions-
arbeit der Kırche mıt ‚Anpassung, Akkommodation'‘ gleichzusegen ist. Dagegen
sprıcht schon, daiß Vf selbst die bekannten Grundsäge wiederholt, dıe dıe
renzen un den Umfang der Akkommodation festlegen. Vor allem ber ist
daran festzuhalten, dafß missionarische Verkündigung sSteis als SR Botschaft
verstanden werden muÄfß, die dıe Metanoına, den radikalen Bruch mıiıt dem alten
Menschen, ordert. Deshalb annn dıe Akkommodationsfrage nıcht ZUT Zentral-
ee der Mw erhoben werden. Im Miıttelpunkt der Missionstheorie, die Theo-
logie ist; mu{1ß das Wort Gottes: Christus, der Herr stehen, und ZWarTr 5 daß
dıe Ihn Glaubenden. sıch als Jünger Seiner Person, nıcht alleın Seiner
Lehre bekennen. Darum ist der Glaube Christus restlose, unbedingte Aufgabe
der eigenen Exıistenz. Er darf nıcht mıiıt Kultur, Ethık un: natürlicher Reli-
g1ös1tät 1n einer Keıhe stehen. Akkommodatıon ist lediglich eın Mittel, un

©& diesem 1e1 hınzuführen, nıcht eın Eigenwert, der mıt Missıonierung gleich-
geseßt werden könnte. Ihre Behandlung gehört nıcht als Zentralidee in dıe
Missıonstheorı1e, sondern als taktısche Forderung In die Mıssıionsmethodik.
Durch diıese Ausstellungen braucht die Grundthese des Vf nıcht umgestoßen
werden; s1e würde jedoch einer anderen Begründung bedürfen.

Dr. oSse Glazık MSCMünster Wes
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un!' ihre Übereinstimmungen. Unesco. Schriftenreihe der Osterreichischen Unesco-
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Glasenapp glaubt, daß die Situation der Gegenwart gebieterisch die Beschäftti-
Bung mıt dem Geist der Völker des Ostens erheischt, un ıll 1n diesem 1nn
mıt dem vorliegenden Büchlein weıteren reisen einen Dienst leisten. Im beson-
deren 111 helfen, einer Erfassung der genart der verschıiedenen eli-
gıonen kommen und „der wahren bedingungslosen Toleranz den Weg
bereiten“. will zeıgen. da{fß alle Religionen „gleicherweise ihre Berechtigung
haben“ (10) Auf diese Weise soll 11a  - sıch „aus der Enge einer einseıt1igen
Betrachtung dem hohen Stand eiınes universalen Überblicks“ erheben (11)
Dem Vorwort, 1n dem diese Gedanken vorgefiragen werden, folgt ein Kapitel
uüber den „S5Inn un: dıe Bedeutung der vergleichenden Religionswissenschaft“.
Diese habe nıcht „uüber ıne Urreligion spekulieren noch iıne Religion
der Zukunft . begründen” (15) sondern einfach 99  1€ mannıgfach empirısch
feststellbaren Lehren un!: Kulte quellenmäßig und objektiv” darzustellen un

verstehen, das Werden un: den Wandel der Religion ergruünden und
schließlich die relig1ösen Phänomene vergleichen un 1n Verbindung setzen.
„Den metaphysıschen Hintergrund unNnseres ase1ıns erhellen”, se1 die Religions-
wissenschaft nıcht imstande (21  — Anschließend gibt G1 eiıne „Deutung der Welt
1ın den großen Religionen”, wobei große Iypen unterscheidet. Den Auf-
Lassungen, daß der orthodoxe Konfuzianismus „jede Vorstellung eiınes PCT-
sönlichen (iottes“ ausschaltet (46) un „der jüdısche Monotheismus us dem
Glauben einen Stammesgott“ entstanden ist (59) annn ıch nıcht beipflichten.
Das I'hema des Abschnittes lautet: „Das Finigende un Irennende 1n den


